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Boden hat Und ſo erſchein deutlich auf, wie u dieſem
Punkte die 9¹ Gnadenlehre ihren Conſequenten Ab
ſchluß erhalte U Iu der Weiſe, daß der katholiſchen Lehre
von der Nothwendigkeit der guten Werke die wahren Principien

threr wahren und vollen Conſequenz auslaufen, und daß die
von dem orthodoxen Proteſtantismus ſtatuirte Nothwendigkeit der
Uten Werke, die eigentlich Verwerfung derſelben iſt, ſofern
dieſe Werke des Menſchen ſe ſein ſollen, ur der entſprechend
falſſche Ausläufer der Grunde liegenden falſchen Principien iſt
Der Naturalismus und Rationalismus aber, der wohl ein gutes
Handeln des Menſchen verlangt, meint damit weſentlich nur Eln
natürliche Handeln und verläugnet alſo auch die re Noth
wendigkeit der Uten Werke; iſt das NU anderer Weiſe der
falſche Ausläufer enne fa  en Principes, ſo daß alſo dieſer
Weiſe und demnach nach allen Seiten die unnere Harmonie und
die volle Conſequenz der theologiſchen Gnadenlehre auferſcheint,
was nur ſo mehr deren volle Wahrheit bezeugen geeignetiſt Damit meinen wir denn unſere populären, wiſſenſchaftlichenUeberblicke der theologiſchen Gnadenlehre ſchließen können,indem wir meinen, * ſei da I5  Ar Genüge die ihr Grunde lie⸗
gende dee ſowie der ihr herrſchende Organismus Tage
I en Umſtand, den wir insbeſonders beabſichtigten, und der
nicht enig das richtige Verſtändniß der ganzen Gnadenlehre
erleichtert.

Sp

ſeph von Görres geſammelte Freundesbriefe
(Fortſetzung ＋ Schluß.)

inen fſolchen Streiter für Recht und ahrheit, welcher
alles Werdende von der erſten Keimfähigkeit aus ſich entwickeln
ließ und Stillſtand und Inconſequenz als das Uebel aller Uebel
haßte, brauchte die atholiſche Kirche 3u mer Zeit deren rübe
und todtbringende en der geniale Görres mem Briefe vom
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1819 er gerichtet ſignaliſirte: „Wie Iu Deuſchland
iſt auch Iu Frankreich das Ute Iu dem Maſſe tief vom Böſen
verſchlackt; IM Innern chäumen die ſchlechteſten Leidenſchaften,

ölzerne Andachtshändewährend der Mund weiſe Reden hält
eben ſich betend zum Himmel auf, während inter dem Mantel
die irk ichen Diebeshände den Nachbar beſtehlen und bemauſen
Die Jugend das eLr emnmem a auf, den die

Schufte und Thoren, die Iun deſſen Vertheidigung ſich theilen,
jeden Tag mehr rechtfertigen, und ſo wird Ablauf
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts kein etn

mehr auf dem andern leiben.“
Gleicht hier nich Görres ganz nd gar jenen Sehern der

vorchriſtlichen Zeit, die mit der tlebe zum Vaterlande auch den

glühenden iſer für die Wahrheit vereinten und bei aller Erha
benheit ihrer Tugend Schlichtheit beſaßen, die aus der voll⸗—

ewegten atur hervorquillt und emne Stärke und Andauer beſitzt,
daß ſie mitten brauſenden trome gleich dem Felſen her
vorragt

Wie eln und ohnmächtig nimmt ſich der on edle Pro⸗
teſta Fr er e 8 dem großen und gewaltigen Katholiken
Görres gegenüber aus Jener te. den unaufhaltbaren Zerfall
der proteſtantiſch kirchlichen Verfaſſungen, aut klagend emer eLr

das Zer palten jede chriſtlichen Faktums der Evangeliſchen, Iun

trüber Seelenſtimmung er eLr die finſter drohende Zeit wo

der Lutheriſche Bau zuſammenſtürzen und die furchtbare Heim⸗
ſtätte kirchlich⸗religiöſer Revolutionen erödet gelaſſen wird leben⸗
dig un ſich das Bedürfniß 7 allgemeinen chriſtlichen
Kirche“, aber dieſe iſt ni die römiſchkatholiſche Kirche, ſie iſt
vielmehr ern neue tück auf emn Kleid, eun dem errſchen
den Zeitgeiſte mundgerechtes und andſame Auskunftsmittel,
deſſen chriſtliche Verallgemeinerung wahrſcheinlich noch faden⸗
cheiniger, noch ſaft und kraftlo CTV ſich geſtaltet ätte, enn das

aufgeſetzte tück Tuch am en proteſtantiſchen Kleide den
icheren größeren Rieß verurſacht aben würde ——————ꝗ— Dieſe allgemeine



160

chriſtliche irche, E ſpäter das Berliner⸗Regiment Unter der
Bezeichnung „Union“ vom Webſtuhle der Zeit herabgenommen
hat, will man gegenwärtig, wo der Begriff „Kirche“ der Ote⸗
ſtantiſchen ehrhei und dem Auch⸗Katholizismus abhanden gekom
men iſt, als Altkatholizismus In Schutz nehmen und un Deut
lands Gauen mit en Mitteln ausbreiten, auf dieſen in der
Pfahlwurzel und Krone vom Wurme angefreſſenen Baum „das
re Wort zur rechten Zeit“ die deutſche National⸗Kirche auf
zupfropfen. Doch lut und Eiſen und Lüge und Trug mag bauen
Im Vertrauen auf die Kelle des Maurers, der E Schleichwege
des Fuchſes geht und die ahne des Tigers beſitzt; Dominus
iIrridebit eis; der Allgewaltige und eiſe errſcht noch um Him
mel da oben, und das nergelnde und ſtreitende, das lärmende
und giftgeſchwollene Zwerggeſchlecht ird ſchließlich doch inne wer⸗
den, was Göthe, der ater der modernen Cultur, in dem Sinn⸗
ſpruche au „O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor,

ETL ſich ott als ſeines Gleichen or.“ V wenn auch
ein Rottenburger⸗Biſchof Keller ni ſo bald wieder Gele
genheit ände, auf einen andern Görres hinzuweiſen, der da hoch
gefeiert von allen Edelgeſinnten nicht aufhört roße zum
Segen der Völker und zur Verherrlichung der Kirche zu wirken,
ſo rauchen wir eben des gottbegeiſterten Görres Stre⸗
ben uur anzuknüpfen und um Geiſte und Sinne deſſen zu thaten,
der ſein Jahrhundert zu nie geahnten Entſchlüſſen und Thaten
entflammt.

Unſere ache ird * ſein, die richtigen Mittel auffindig
machen und anzuwenden, wodurch wir der Sache Gottes auf

Erden wenn auch nicht zum endlichen, ſo doch zum baldmöglichen
und durchgreifenden Erfolge verhelfen Hierin ſteht das Ver⸗
rauen auf ott obenan; aber unſere Hoffnung auf den Herrn
muß ſich als allerwartend, lebendig und E nmitarbeitend be⸗
währen, und wer von dieſem thätigen Vertrauen beſeelt iſt, der
wird auch das ſchöne Wort Hilf dir ſelbſt un wird auch ott
dir helfen keineswegs einſeitig oder mißdeuten können.
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Wohl iſſen wir, daß der intelligente bbe unſerer Tage
das beraus ſchöne, gehaltvolle und männlich thatkräftige Wort
Gott iſt ein Helfer denen, die ſich ſe helfen beinahe u
Mißkredit gebracht hätte Die ideenloſe Aufklärung nam⸗
lich Urch dasſelbe den erſten und oberſten Faktor aus aller Men  —
ſchen und Weltgeſchichte als ausgeſtrichen erklären und Gottes
allmächtige nd a

elſe orſehung als rein überflüſſig hinſtellen;
allein das Geiſt und Leben athmende Wort Hilf dir ſe

ſpri ebenſo wahr die innige Wechſelbeziehung aus,
welcher das Geſchöpf zu ſeinem Schöpfer, der Katholik zUum An⸗
änger und Vollender ſeines Glaubens ſteht, aL  S * In dem allbe
kannten Satze Wer auf ott ertraut, hat feſt gebaut.
Der Thurm, den Jemand bauen will, erfordert Nachdenken und
eingehende Berechnung des erforderlichen Aufwandes, und die
Schlacht, Ee ein König dem andern zu iefern uim egriffe ſteht,
heiſcht ſorgfältige, allſeitige Ueberlegung, ob wohl mit Zehn
tauſenden dem rücken könne der mit zwanzigtauſend Wehr
fähigen wider ihn herannaht.

Von dieſen und ähnlichen Gedanken, E in des großen
Görres allumfaſſenden Geiſte nulr eine kühnere, in's lebendige
Daſein eingreifendere Geſtalt und einen bis an den äußerſten
Horizont abzielenden Wirkungskreis rlangt aben, war jener
atholiſche reiter ebendig durchdrungen, den emen u

tano mit ech ſchreibt: „Du darfſt nur gegen Dich ſelbſt, 9e·
gen die Zeit und In Dir polemiſiren, ſo 1 Du udirekt
den Fürſten der Welt zuſammenhauen, ohne daß Du der Cenſur
zu nahe trittſ 00 Wer immer des ſcharfſinnigen und gewandten
Görre  8 belehrende Briefe an Dr R ãß lieſt, der Dtr. bald
überzeugt ſein, wird der katholiſche ologet in der rſten
Hälfte unſeres Jahrhunderts ganz vorzüglich verſtand, nicht blos
das me Nothwendige In der Schriftſtellerei fortwährend vor

Augen haben, ondern auch Abet noch für andere denken,
den Freunden IIfreit uneigennützig und vertraulich unter

N, aberdie Ime 3u greifen, ihnen mit 985 und 9 ehre
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auch in der That und uim entſchiedenen Vorangehen treulich zUur
Seite zu ſtehen

Was der große Görres den Regens des Mainzer⸗Semi⸗
nars und Redakteur des „Katholiken“ geſchrieben, das iſt gedie⸗

Gold, gewonnen im wohlgebauten Schachte reichhaltiger
Erfahrung, ächter Freundesliebe und gründlichen iſſens. Gerade
dieſe koſtbaren Briefe möchten wir inter las und Rahmen
wiſſen in den Arbeitszimmern derer, welche der tze einer
katholiſchen Zeitſchrift ſtehen; aber auch dort ſollten des großen
Görres herrliche Orte tauſendma geleſen und ehen ſo oft eher⸗
ziget werden, wo der Schwerpunkt jener Pflanzſchulen ſich findet,
in denen junge Leute Zeugen und Streitern der Liebe und
Herrlichkeit Gottes herangebildet werden

Des vielerfahrenen reunde kategoriſcher Imperativ
Di Räß lautet „Sie müſſen ſich für das literari  e eſen
N  hre jungen eute, ſo viel dieß ausführbar iſt, als ehülfen her⸗
anziehen und dadurch ſich ſe eine Erleichterung und thnen die
Gelegenheit zur Ausbildung verſchaffen, 40 ein Vorſchlag, der
nach der ausdrücklichen Verſicherung des Mainzer⸗Seminar⸗Regens
ehen ſo ſehr deſſen Anerkennung als Dankbarkei verdient.

Welcher Einſichtsvolle ollte aber auch gegen Görres Vor
ag und deſſen Ausführungsweiſe ſtichhältige Gründe vorbringen
können ? Warum ſollten Ni talentvolle, junge .  eute litera
riſchen rbeiten, die ohnehin In ihr jeweiliges Studienfach ein⸗
ſchlagen, verwendet werden dürfen? Oder fürchtet vielleicht,

mo durch eine derartige Verwendung jener andere Faktor
Schaden kommen, den wir un der Heranbildung und Erziehung

junger Geiſtlichen mit dem Sammelnamen „Gebet“ bezeichnen
möchten

Wir müſſen dieſer uns und den katholiſchen br
res eine twaige Auffaſſung un Schutz nehmen, als hätten
wir im Sinne, daß der möglichſt ausgebildete erſtan des Ei
en ganzes Auf und Um ſei. ＋2 meiner Verwunderung hat
mir ein Theologe erzählt“ chreibt W Dir Räß, „wie
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ſie riſchweg von Bonn aus Weſtphalen ohne Seminarium die
ethe erhalten, Köln nach einjährigem Durchgange Die
jüngeren Pfarrer ſollten auch dort die etraite, aber die
Univerſität. Das iſt die arrhei der Zeit Alles ſoll unn Lernen
und Wiſſen gethan ein.

Sicherlich kann beim Geiſtlichen nich mit Lernen und
Wiſſen abgethan ſein; noch weniger In CS die Univerſitäten,
von denen der liberaliſirende Katholizismus Heil für die
Ausbildung der ertter auch gegenwärtig  * wieder wohl
nicht einzig und allein aus dem Grunde, den Satz neuerdings
zu erhärten, daß Nt (ue gebe unter der Sonne weshalb
die „Narrheit“ zur Zeit des Ußerſt klerikalen Görres auch
unſeren agen ihr Schauckelpferd aus der antikirchlichen
Vergangenheit hervorholen und zeitgemäß auffriſchen müſſe

ſind nämlich allen Zeiten der Ueberzeugung geweſen, daß
bloßes Wiſſen Ich religiöſen Dingen düſtere, un

behagliche, ruheloſe Gefühl erzeugt welches Göthe, der eine Ken⸗
ner des chlichen Herzens, mit dem Worten ausdrückt ＋

8 iſt
das ewige älzen eines Steines, der mmeru von Neuem will
gehoben ein 0 wir eben aber auch der eben ſo unerſchütterlichen
Anſchauung, daß bei Ungen Leuten des geiſtlichen Standes, Iu

deren ugen das „Gebet“ und das iſſen kEe N eltung
hätte, blutwenig oder beſſer geſagt gar ni zu erwarten iſt

nämlich das geiſtige Auge gar nich oder doch zu
wenig geübt worden, die Liebe und Herrlichkeit des Ewigen Eern

ehen und begreifen lernen, ſo un“ bald akt⸗
und Rathloſigkeit und u olge derſelben unmündige Ermü⸗
dung und tumpfſinnige Reſignation Ein, die des Geiſtlichen Ein
greifenmüſſen u eben und deſſen eru IM günſtigſten Falle

lächerlich macht Ueberdieß können wir un keinesweg vor

ſtellen, wie Iu ahrher die ande „Gebete“ ſich falten,
und das en chenherz Eelne aunige allbelebende Gemeinſchaft
Mmit ott 3u treten vermöge, da doch auf der ErkenntnißNAAIA
Gottes und eines Eingebornen das Leben beruht

1*
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Eine Hdes qudrens intellectum, ra welcher nach der
Lehre des eiligen Anſelm von Canterbury e Theologie die
Sprache der Philoſophie redet und der Glaube zUum Wiſſen zu
gelangen ſucht, iſt dort, menſchlich gedacht, nicht möglich, wo
neben dem unbedingt nothwendigen Gebete das Studium vernach⸗
äſſigt wird. Was für ern Unheil aber wird ein ſolcher Geiſtlicher
in ſich und Iun anderen ſtiften, enn bei losbrechenden Stürmen
ſein Glaube an und deſſen allweiſe Vorſehung iffbruch
gelitten hat? Da ſinkt auch der Schiffbrüchige zur grauſigen
tefe der wild empörten See inab, ohne auch nur einen einzigen
lick emporgeſendet zu haben den leuchtenden Höhen, der
allerbarmende ater hront

Der große, der atholiſche Görres, Urde unſere Ueberzeu⸗
gung, deſſen In wir gewiß, ohne allen Rückhalt unterſchreiben;
lautet 10 tn dieſer Beziehung ſein ausdrückliches kirchliches Pro
gramm: „Auch will ich keineswegs, daß die Religion in den
Schmo  inke des Herzens eingeſperrt werde; ſie hat wohl nach
außen gar viel zu eſtellen, und ich gönne der Kirche neben dem
Markte eine geräumige Stelle

Wer nun den Zweck will, der wird ſicherlich auch die Mit:
tel en und handhaben Zwar wird auch der beſtausgerüſtete
Geiſtliche und Laie demjenigen beipflichten, was der atholiſche
Görres an Profeſſor indif mann geſchrieben: „An dem
Verlornen iſt überall Qlle Mühe verloren, bleibt nichts übrig
als das Beſſere wieder zu gewinnen und allmälig durch ſich ſelber

befeſtigen, wie man waldentblößte Berge wieder von den noch
bewaldeten Stellen Ran beſäet, damit der Hochwald die junge
aat vor dem Winterfroſt bewahre;“ aber EL wird auch bei
aller Verworrenheit der Zeit doch um Ganzen guten Muthes *

ſein,
„denn das Ute gewinnt immer uim Verhältniß Energie, wie
eS Ausbreitung beſchränkt erſcheint, und weil einmal auf
der Tde ſich nicht austilgen läßt, ſo in gerade die Zeiten,
welche die desperateſten zu ein ſcheinen, die nächſten einem
Umſchwung zum Tißent
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Und in der That, die Zeiten ſehr eSparat. In
Preußen hauſte der übermüthigſte Proteſtantismus, der bei allꝰ

ſeine finſteren Zelotenthum die Perle der oleranz im unde
führ und Qlle. „katholiſiren“ mit Amtsentſetzung nd Verban—
nung beſtrafte, während ben proteſtantiſchen Pro und Be
amten jede öffentliche Verunglimpfung und Bedrückung des atho
liſchen Bekenntniſſes rlaubt war, weshalb der Ausbruch des rit⸗

terlichen Freiherrn von th U UN ganz verzeihlich iſt, wenn

EL Görres ſchreibt: „Daß doch das Kreuzdonnerwetter ein⸗
nal wiſchen die Lumpen Uhre 0 In Baiern wirthſchaftete
jene proteſtaͤntiſche Wiſſenſchaftlichkeit, der die Lüge zur weiten
Natur geworden. Sie hatte verſtanden, ſich Hofe des
Königes, m den Hörſälen der Studenten und in den Häuſern der
Bürger einzuniſten; ſie 0 mit allem Katholiſchen ſo ziemlich
aufgeräumt. „Ueberaus kurios ſt's 70 ſchreibt Görres Clemens

U t a Uu „daß nun Niemand gethan aben will Mont
gela agte noch neuerlich, als dbom del die ede war, mit be

ſonderem Nachdruck: 7• hat man ihn nicht ſyſtematiſch zu Grunde
gerichtet!“ und von den Klöſtern: „iſt nicht ein Greuel, alle

QAbet geht Er jetzt In diehat man ſie zerriſſen und vernichtet *
Kirche und hat's wohl ott eklagt, wie ſchändlich man eine
zutrauliche Gutmüthigkeit mißbraucht habe So ma Einer den
Andern verantwortlich, und doch bilden ſie fortdauernd alle du⸗
ſammen enge Phalanx, die jeden Widerſtan gegen ihr Syſtem
als Ufruhr betrachten.“ Im übrigen Deutſchland 0 der

Confeſſionsſtreit von Tag Tag an Ausdehnung und Stärke
zuüugenommen, und der aus We  alen eingeſchleppte Reflexions⸗
illuminatismus, deſſen Früchte ſich täglich mehr In Verkehrung und
Verkältung der jugendlichen Herzen dadurch offenbarten, daß die
elt des Gemüthes und des Idealen unter dem kritiſchen Secir⸗
meſſer der reinen Vernunft verödete, erfreute ſich ogar trotz
ſeiner Geiſtloſigkeit des Schutzes und Wohlgefallens einer biſchöf
lichen Behörde. U Frankreich ſah C8 gleichfalls nicht gar
freundlich aus Die x˖ gebildete Geſellſchaft, welche jederzeit
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mit ächt franzöſiſchem Leichtſinne den Unglauben als Modengötze
hätſchelt, kämpfte unter dem weiten Deckmantel des Freimaurer⸗
thums, und war wohl nur ein rommer Wunſch, enn der
I  ber die Abhaltung und den erlau einer katholiſchen Miſſion

begeiſterte Görres meint, daß die Miſſionare den reimau⸗
„ganz Frankreich zu Unterſt, 3u oberſt kehren.“ Und wie

führte ſich die Schweiz auf? Im Lande der reihei ＋ zu
erſt der Hexenſabbat die katholiſche Kirche begonnen, und
wir können CS zur Stunde noch wahrnehmen, was die Enkel als
Buben und Ritter der radikalen Kirchenſtürmerei thren glei
geſinnten Vätern abgeguckt aben ber Oeſterreich, das vor
märzliche, das als katholiſch verſchrieene Oeſterreich! Einer 0  ,
und alle Andern dachten nach, und mehr als nöthig befunden
zu denken, galt als ünde. Dabei aber glich dieſes Denken wie
der nicht dem kühnen Fluge des Aars, der in ſtolzer Höhe des
reinen Aethers ſich wiegt, ondern war li

ſcheue Raulwurfs-—
arbeit, und ſie ſich an's Tageslicht, ſo kroch ſie kümmerlich
au Boden fort und freute ſich kindiſch, einen vor Ehrfurcht —

ſterbenden lick zur gnädigen Scheere des geſtrengen Herrn Cenſors
emporſenden dürfen Oeſterreich, das katholiſche Oeſterreich
träumte einen gar chweren Traum; doch was ſage ich „träumte 2⁰
Lieb' Vaterland ſchuarchte und der Grundton ſeiner Schnarcherei
war Contra Es ſchnarchten enſelben die Hirten, chnarch
ten ihn treulich die Schafe; ſo wie hielten die Väter ſeit un

denklichen Zeiten In kirchlichen Fragen, ſo führten ſich ſorgſam
und auf die Kinder viel ſpäterer Geſchlechter; rave, chriſt⸗
liche Unterthanen, die nicht Qu bellten, noch weniger ißen, brave,
atholiſche Kinder, die thren täglichen, rechtgläubigen Sinn nach
einem Amte regulirten, ſie lle von oben nach unten.
nd U  ber le pannte „d  ie Beamtenwirthſchaft“ das ſchirmende
Dach aus, hellen Tage brauend den betäubenden Mohnſaft
„So be uns“, ſchreibt der biedere Tyroler V von Giova  2
n IRi, „Unter dev errſcha eines gerechten, verſtändigen, I
lich geſinnten und von en ſeinen Unterthanen mit 0  em
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Rechte geliebten und verehrten errn, für den auch ich noch immer
bereit ——  wäre, wie Im Jahre 1809, Alles daran etzen Wie
wird * anderwärts ausſehen —2⁴ Wie in den anderen
Kronländern Oeſterreichs ausſah 2* Lange chon hatten die außer⸗
öſterreichiſchen Katholiken den lähmenden abgeſchüttelt und
ſich den ſchweren unſeligen Traum aus den ugen gerieben; ange
chon die Beamtenwirthſchaft Ein uge, 10 ſe alle zwei
Augen zugedrückt, wenn 8 ſich darum andelte, un dem Habs
burgtreuen Tyroler „Lande für eine atholiſche Inſtitution das
vorſchriftmäßige „transeat“ zu erlangen: da ſchreibt noch der

elbe edle Giovanelli im Jahre des Heiles 1845 örres:
„Mich verlangt nun ſehen, was ommen wird, um endlich
Oeſterreich aus ſeiner Schnarcherei In der Goſſe auf⸗
zurütteln.“

Dieſes iſt kräftig, iſt derb, iſt aber auch ehr bezeich⸗
nend. Ueberhaupt iſt der ganze riefwechſel des auf dem tyroli⸗
ſchen Ackerfelde der katholiſchen Kirche unendlich thätigen Giova  2
nellt mit dem großen katholiſchen Görres ungemein intereſſant und
belehrend, für den abér, welcher des vormärzlichen Oeſterreichs
kirchliche und eltliche Zuſtände recht kennen ernen will,
geradezu unentbehrlich. h muß man geſtehen, daß ſich dem

Auge des Leſers meiſtens nur die Kehrſeite von dem darbietet,
poran ſich ſonſt des Katholiken und Oeſterreichers Herz erfreut;
aber Ein 1⁰ leuchtet wie klarer, lichter Sonnenſtrahl hinein
in unſere Bruſt, der Troſtgedanke nämlich, daß jetzt nicht
mehr ſo iſt, und hoffentlich auch nicht mehr werden wird

In dieſe verſchrobene und verſchobene eitlage, welche Anter

allerlei Landesfarben zum Kampfe das kirchliche Banner
des Kreuzes aufforderte und in allen Schichten der Geſellſchaft
eile Söldlinge warb, die kleine aber todesmuthige aar
derer niederzuwerfen und zu vernichten, die für die reine, für die

ahrhei ritten, gri der katholiſche Görres ein gleich
dem gefeierten Helden Roland, dem chriſtlichen hilles, ohne 1e
doch urch die Uch der feindlichen Geſchoße im ode hingeſtreckt
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zu liegen der atholiſche Streiter Görres gleicht vielmehr
Helden, den Torquato Taſſo ſicherlich „das befreite Jeruſalem“
aufgenommen hätte da eL 10 auch aus den edelſten Beweg⸗
gründen chweren am für die erhabenſten Güter der
enf  el führte

Kaum hatte nämlich das übermüthige preußiſche Staats
kirchenthum den weltbekannten Kölnerhandel eraufbefſchworen, ſo
Er choll auch on des en Görres mächtiger Schlachtenru IM
„Athanaſius.“ Am Janner 1838 ſchrieb der wackere
reiter Giovanelli Iu Botzen „Das Gebot autete
peremtoriſch: nuuimmpm die eder zur Hand und ſchreibe, was dir
geſagt werden wird! Und ſo habe ich denn ke  Iun (ttere Eder⸗

2leſen gemacht und habe 9eſchrieben und geſchrieben vier en
lang, und nun ſehen Sie was herausgekommen.

77  8 war Ern Mann von ott geſandt“, riefen iele, als
der ſieggekrönte Johanne obie das befreite Wien betrat
„Seit dem Erſcheinen des Athanaſius Ihr Name bei
uns der Reihe der Kirchenväter“ ließ ſich der gleichgeſinnte
Freund aus 1 vernehmen Ja der große Görres war
en ater der Kirche Uun edelſten Sinne des ortes Selbſt voll
des heiligen Glaubens entflammte ETL auch diejenigen
werkthätigen Leben IM Glauben, bei denen das Glaubenslicht noch
nicht gänzlich erloſchen voll der Begeiſterung für die heilige
Sache der Kirche, wußte ETL die Herzen vieler Zeitgenoſſen für
Wahrheiten und deen zu e ſchon längſt der
Men chenbruſt ausgeſtorben zu ein chienen; glei ernem
ater, der da vollmündig iſt Iun Wort und That, erſtan E es,
das re Wort zur rechten Zeit auszuſprechen und demjenigen
Geltung zu verfchaffen, was ſich bisher nur hie und da unſo
zwiſchen den Zeilen bemerkbar gemacht 0

Wie der klar ſehende Görres ſelbſt 6 richtig vorhergeſagt
hat ſein Athanaſins tief in's Qule Flei eingeſchnitten und die
feindliche Meute heulte aut auf, als ſie die Geißel des gerechten
und unabwendbaren Zornes auf ihrem Rücken verſpürte „Eine
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Jagd wird's geben freilich“, eri örres ſelbſt hierüber;
„haben ſie mir doch das Kind chon im Mutterleibe erwürgen
und abtreiben wollen, vasS eben auch 5 Hexenkram gehört
Die hieſige preußiſche Geſandtſcha hat nämlich chon dvor drei
0  en auf Beſchlagnahme be der Regierung (in München) an⸗

etragen, iſt aber gehörig abgewieſen worden Der König 90
ſich feſt und chützt die rete Discuſſion.“

Was nicht von dem ſuperklugen Berliner Regiment im
Keime erſtickt und unterdrückt werden konnte, das ſuchte man In
ſeiner Kraftäußerung dadurch abzuſchwächen, daß man 1Ee Augen
der Zeitgenoſſen durch Aufführung von allerlei Nebenſächlichen von
der Kölner Sache abzulenken „und auf Berliniſch zu lügen, zu
ſchimpfen, zu verleumden und äſtern ſich emühte“, eine
Praktik, e uns beinahe an den Prozeß Kullmann erinnert und

jene preußiſchen genten, un aller Herren Länder Spek⸗
Ake machen aſſen, der Spree der geſinnungstüchtige
Bismarck ſeinen infernaliſchen Haß die katholiſche Kirche
wüthen läßt

Quo tandem Wir offen, daß recht bald
ein freudiger ote uns die ſichere Mittheilung überbringe, wie
ſie zu ſeiner Zeit ſt Metterni über die Kölner Angelegenheit
dem Fürſtbiſchofe von Brixen gemacht hat, als ETr ihm unter an⸗
dern nach Giovanelli's Schreiben September 1838
rzã  12 daß In Töplitz mit dem Könige von Preußen geſprochen,
und daß der König ihm mit vielem Bedauern geklagt habe, er
ſei zu alſchen Schritten hingeriſſen worden, habe in ſeiner
Eigenſchaft als Proteſtant einen großen Fehler egangen,
denn nie habe der Katholizismus Iu ſeinen Staaten ſolche
Fortſchritte emacht, Ote ſeit der unglücklichen Kölner Geſchichte.“

Dieſes „viele Bedauern“ des Königs dem allgewaltigen
Diplomaten Metternich gegenüber iſt eben ſo viel werth wie des
Letzteren Freude, daß In olge des Kölner Ereigniſſes „der Ka
tholizismus überall inen Aufſchwung nehme.“ Nicht
der Sache wegen freute ſich Oeſterreichs Staatsminiſter, ondern
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der Schlappe wegen, die Preußen erlitten; war eine Freude
aus rein politiſchen Gründen, ſor hätte Metternich die Kölner
Angelegenheit als Handhabe benützt, um den öſterreichiſchen O

ſe
phinismus aus den bodenloſen Sümpfen von Widerſprüchen und
Inconſequeuzen in'“8 Trockene zu bringen. Von dieſer Metter
ſcher Freude wird ich der offene, kerndeutſche Görres das
elbe ild entworfen aben, welches hinſichtlich der Jeſuiten
vor den ugen des Dir Räß mit den wenigen Pinſe

en hin⸗
geworfen hat „A& mag nicht leiden, daß man bei Gelegenheit
der Jeſuiten Friedrich und Catherine als Autoritäten zu ihren
Gunſten citirt; bas Beide gethan, Aben ſie aus der ordinärſten
Politik gethan.“

Wenn alſo der atholiſche Görres im Kampfe für die
eiligen unveräußerlichen Wahrheiten und E der r Got
tes voranging und der I des Unglaubens und des proteſtan⸗
tiſchen Zelotismu Kopf vor Kopf abſchlug, ſo verſchmähte EL jede
Bundesgenoſſenſchaft, die ſich nich In heiliger Einfalt dem großen
E unterordnete, oder ſich olcher Mittel bedienen wollte, welche
das zu erſtrebende ndzie In ein ſchiefe ich ſtellen konnten.
arum ſteht auch der Uhne Gottesſtreiter ſo ganz einzig da in
ſeinen „Triariern!, 8 mit ech als eine ebenbürtige
Ergänzung des thanaſius elten können, und In denen eLr ſeine
wiſſenſchaftlichen Gegner, Heinrich, Leo, Marheinecke und Bruno,
mehr als um Kopfeslänge überragte.

5AV  ch kann nich von Baiern ſcheiden“, chreibt Fürſt
Lichnowsk an Görres in München, „ohne aus dem
Grunde meiner Seele für die Triarier zu danken; nicht in
meinem Namen, ſondern gewi un dem Vieler, Vieler, die n
dieſer herrlichen Schrift Orte für ihre Gefühle und nungen
finden und die wie ich von der ahrhei und Schönheit
dieſes kleinen Buchs entzückt ſind ch 0 nie geglaubt, daß

nach dem Athanaſius In gleichem aße mich ergreifen
würde.“

Daß nun der bulhli 2 Göres wirklich im Namen Vieler,
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Vieler die Waffen des Geiſtes ergriffen, erklärten mehrere Pfar
rer der rzdil zöſe Köln und einzelne hochangeſehene Familien der
Rheinlande dadurch, daß ſie ihm als Zeichen des Dankes und
der Bewunderung enne koſtbare Doſe mit Chronodiſtichon
überſandten. Des großen Streiters ſchb demüthiges ank⸗
ſchreiben vom Oktober 1838 mag als eln Qu ſprechendes
Zeugniß dafür gelten, wie ihm bei all' ſeinen ämpfen des großen
Biſchofs Johannes Chryſoſto etztes Wort „Ehre ſei Gott
für 17 beſtändig als unverrückbares Ziel vor Augen
chwebte

Gottes Ehre und die Verherrlichung ſeiner Kirche war S

weshalb der große Görres die „hiſtori politiſchen lätter“ V  —
ehen rief, emn Werk wof EL ſeinen Briefen die zärtlichſte
orgfalt den Tag egte und die dee den Kölner Dom zUum
anke für die glückliche Befreiung eu chlands aus franzöſiſcher
Knechtſchaft auszubauen und ſo mittelbar das katholiſche Bewußt⸗
ein M der un zu wecken, hatte die geiſtreiche Schrift „Der
Kölner Dom und der Straßburger Münſter“ zum
Preiſe des Allerhöchſten und zUum Frommen des deutſchen Volkes
hervorgebracht. Als die Grundwahrheiten der chriſtlichen Lehre
durch Strauß' Schand⸗ und Schmähfchrift Leben 48

ſu an
griffen wurden, ſchrieb der hochgefeierte Katholik Görres ene

Vorre de Dir Sepp's Lehen hriſti, welche der Verfaſſer
als ene „Dornenhecke“ bezeichnet, „dami die Füchſe und die
Saäue einſtweilen die Schnautzen ſich blutig an den Stacheln
beißen.“ Die für den proteſtantiſchen Polizeiſtaat Preußen

ungelegene Gefchichte mi dem eiligen ocke u Trier rief
den altbewährten katholiſcher reiter Görres abermals auf den
Kampfplatz. „Ihr 90 mit Euerer Wallfahrt den werthgeſchätzten
Brüderchen die Galle chön in's Blut gejagt, daß ſie nich gelb,
ſondern wahrhaft ſchwarz werden wollen Wer könnte nun „den
deutſchen olterer, rabiat wird“, hochkomifcher darſtellen,
als CS der witzſprühende Görres Iu ſeinem Briefe No-⸗
vember 1844 den Werken der Liebe unendlich reichen
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Dietz gethan, der da in Coblenz ein katholiſcher Bürger war
von d  em Schrott und Korn? Wer 0 e Blöße des preu⸗
ßiſchen Kirchenregimentes, des en Eiſenfreſſers alles deſſen, was
katholiſch El un threr ganzen Armſeligkeit und Nichtswürdigkeit
gründlicher aufdecken können, als von dem katholiſchen Görres
geſchehen, der jederzeit bereit war, der dummdreiſt lügenden und
gewaltthätigen Heuchlerwirthſchaft Iun Berlin mit einem treffenden
ruße aus ſeiner wohlbewehrten Waffenkammer zu antworten?
Daß der heilige Rock in Trier ſich herausnahm, das olk zu
Hunderttauſenden anzuziehen und überdem noch ohne Polizeicon⸗
eſſion Wunder thun, das, meint Görres, iſt geradezu
ſchreckhaft.

Wenn hier Görres von „Wé des eiligen OGce.
redet, ſo gebe 10 ſich Keiner dem ahne hin, den glaubensſtarken Ka⸗
oliken für leichtg 1 übig halten. Die Zeit, in
welcher die rche In Deutſchland ſich aufraffte, die Feſſeln des
Staates zerbrechen, war auch fruchtbar ſolchen Perſonen,
die Im Rufe beſonderer innerer, geiſtiger Anſchauungen ſtanden
Zu dieſen gehörte unter mehreren auch die weithin bekannte
Maria von Mörl. Der Phiſiologe und Katholik, der Myſtiker
und Wahrheitsfreund Görres intereſſirte ſich für die Wahrneh

und Empfindungen der ekſtatiſchen Tyrolerin; denn „die
Sachen fordern die allerſtrengſte Wahrhaftigkeit, ſelbſt bis auf
minutiöſe Umſtände hinunter, eil jede, auch 16eE kleinſte Unwahr⸗
heit bei E ſchwer glaubhaften Dingen mit Recht
die Glaubwürdigkeit der Zeugen verdächtig macht und man ihnen
überhaupt ni mit leichtſinniger udelei nahen Oll 1⁰

Der Glaube des Görres ließ alſo den Seelenleiter der
Maria von örl, Capiſtran, ſichere Auskunft angehen;
Giovanelli nenn ſie eine „ni ſehr befriedigende Antwort“-
Görres hingegen „muß 0  en *  ber Capiſtran's ergiebige Ant
wort; ſie iſt wie eine kleine Gallerttafel, nit der man einen
ganzen Keſſel bereiten önnte.“ Charakteriſtiſch iſt es, daß
der I uge und evangeliſch einfältige Görres den Ca



173

piſtran darüber lobt, daß ETL ſich die Faſſung der inneren
Erleuchtung nicht ehr bekümmert und nUuLr auf das von Maria
gehaltene C ſeine orge wendet; „ſeine Schweigſamkeit darin
und die ihr angelegte Maulſperre ſind das Beſte, was ihr der  2  2
fahre onnte. So wir ſie durch Anſchauen, te irgend ein
Gnadenbild, ohne ſe vergriffen und verſchliffen U werden.“

Aus dem Wenigen chon mag man erſehen, wie hoch die
Maria von Mörl In den Augen des großen Görres daſteht,
widrigenfalls ſie In ähnlicher Weiſe heimgeſchickt ätte, wie
jenen Schuſter, der ſeinem eiſten entlaufen. ⁷a habe ern paar
Sendſchreiben eines katholiſchen u  er vor mir“, chreibt
by üm an emMen Brentano, „der ſagt,
die Kirche habe bisher die ahrhei gehabt, aber die Gerechtig  —
keit fehle,‚ und die ſei EL ihr geben berufen, und ott habe
ihm dazu mehr als 400 Bogen voll offenbart. Es iſt ſchade,
daß ihm ott die Orthographie nicht mit offenbart, die iſt ſo
echt, daß mian die Schreiberei kaum leſen kann.“

Niemand verſtand beſſer als Görres, rau und Unkraut
zu trennen, und von einem des Verſtandes nden
wir bei dem glaubensfeſten Katholiken ſe dort auch nicht die

eiſeſte Spur, der oberſte Lehrer der Kirche geſprochen Als
nämlich der päpſtliche Lehrſtuhl In der Angelegenheit des Abbé de
a Mennais entſchieden atte, ſchrie Görres Domdekan Bo
„Im Weſentlichen hat der recht; was verwirft, N
Dinge, die Iun der Allgemeinheit nie zugeben konnte; ob um

Einzelnen überall das rechte gehalten worden, kann ich erſt
beurtheilen, wenn ich das anze eleſen habe.“ Auf Roms Hal
tung H kirchlichen Fragen legt der glaubenstreue Görres das

Schwergewicht aller Ueberzeugung; dem Usſpru des Papſtes
ſich unterwerfen und von dem Irrthume zurücktreten, ma den

Irrenden „erſt recht achtbar“ In Görres Ugen, der ſich In ſeinen
kirchlich⸗religiöſen Anſchauungen die Orte des Weltapoſtels im

Briefe an die Römer (12, 3.) zur Richtſchnur genommen.
(Schluß folgt.)


